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292 DIE BERNER WOCHE

STîiir 3weimal toäf)rcnb ber gaitaen Uafjrt fat) es aus,
toie wenn es in ©egppten ©Solfen gäbe. (Einmal, als für
Ïuï3e 3eit ein Sanbfturnt tobte unb mit bieten Staubwolfen
bie Sonne oerfinfterte. ©in anbermat — unb ba waren,
wir tatfäcfjlidj wie aus ben ©Solfett gefallen — als ein als :

©aft auf unferm (Dampfer mitfabrenber ©medianer bie.
mit bem weihen itreu3 im roten Selb ftols oom Sdjiffsborb
wefjenbe Slogge jugunften bes Sternenbanners herunter!
boten wollte, ©s tarn felbftoerftänblid) nidjt 3unt Streichen
unferer Slagge. Sie blieb geljifet uttb flatterte neben ber
föalbmonbflaggc ©egpptens fröhlich weiter.

©ruber 3onatl)an wirb ibr beswegen fein fd)led)tes
©ttbenfen bewahrt haben.

©alb laffen wir, mit fdjönem 9iiidblid auf bie tief
im ©Saffer ftebenben Dempelruinen oon ©bihae unb bie
Seifen ber itatarafteninfel S ige, ben Umfdjlageplafe oon

Sbellal hinter uns. 3e weiter wir ftromaufwärts fom*
men, bcfto wafferreicbcr unb feeartiger wirb ber 9fil, ganj
im ©egenfab 311 unfern Stüffen, bie burcb ©ufnahme ooti
attbern ©cwaffern gröber werben, je mehr fie ficb bem ©teer
nahem. 3n ©egppten ergieht fid) feine Quelle, fein Sächtein
in ben 9til, wefehalb er wegen ber fid) 3wifchett ben glübenb
beifeen ©Siiften ftarf geltenb machen'ben ©erbunftung unb!
infolge oon ©Safferentnahme weiter unten immer mebr ab»,
nimmt. (Sortfebung folgt.)

blidte 3um 9tad)fhimmel auf, atmete tief auf unb ging ins
Saus äuriid, bie Dreppe hinauf 3u ihrer ©infamfeit. —
(Der (Brief faut nid)t 3urüd, obwohl fie ben ©bfenber oer»
merft hatte, ©in ©rief fantt in ©erluft geraten, fann ein
Sdjidfal oeränbern, fantt ein älfettfchettleben aufbauen ober
nieberreifeett. ©ittes Dages, als fie. aus; bem Sureau faut,
lag etwas ©3eihes, Scbimmembes im, (Diirbrieffaften, ber
jahrelang leer gewefett war. Das Sel) lof; war roftig, uttb
fie hatte 9Jlühe, es auf3tibringen. ©fit sittemben öänbcn
nahm fie ben ©rief heraus.; ©bfenber: ©cter ©tüller, ©erlin,

ftrafje 3. Da war er! 9cod) hielt fie ihn 3wetfclnb
in ber Sattb. ©in guter ©rief? ©ine fdjershafte, oerlebenbe
©ntwort vielleicht? ©ttoa fo: „3d) bin oerheiratet unb be=

battre aufrichtig, für 3l>r Derz feine ©erwettbung 311 haben."
— Sie fdjämte fid) ihres ©tiefes. ©Sas man in einet
wehen, buntein Stunbe fchreibt, fantt titan, nüchtern ge»

werben, nicht immer oerantworten, fiangfam öffnete fie ben
©rief, ©Samte, gute ©Sorte faitten oor ihre ©ugen. ©in
StRenfd), einfam wie fie felbft. ©in SOtenfd), ber bie Sanb,
bie fid) ihm aus ber groben ©3elt entgegenftredte, banfbar
nahm. ©m Sonntag wollte er fommen. Sßie ein ©ebet»
bud) hielt Dorothea ©ngler beit ©rief, ber ihrer groben
©infamfeit ein ©ttbe machte. ©r brachte ©lud, ber ©rief
ins ©laue. Dorothea ©ngler unb ©et« 9Kiiller hoben ben

©rief ins ©laue unb bie Antwort betrauf nie bereut.

£>et mit bem 6at>oi) * S)oteI
uttb bie Sölobernifiermtg ber 9îeueugaffe

in $3ent.*)
So gan3 neu uttb jung, wie ber 9fante oermuten liebe,

ift bie 9leuengaffe auch nicht mehr, aber 311 bin eigenilidjen
biftorifdten ©äffen bes alten ©erns gehört fie both aud)
nicht. 3hren heutigen 9lamen hat fie oieIieid)t 311m ©n»
benfen an bas gan3e Quartier, in bent fie fid) befinbet,
erhalten. 3m alten ©ern hieb nätniid) ber Stabtteil 3wi»
fdjen 3äfig= unb ©hriftoffelturm bie „9feue 9teuenftabt"
ober auch bie „ubre neuenftat". Die heutige 9teuengaffe
aber hieb 3U jener 3eit bie „Subengaffe" unb toar unbe»
bingt nur eitt bebcutungslofes Seitettgähdjen. Da aber biefer

*) Sic htfiortfc£)en ®atcn ftctmmcn cmë ®b. bun 3îobt'3 töenufdjer
<Stabtgeicï|ich(e.

©in SBricf ins 331aue.
©ott ©3 i I h e I m i tt e © a 11 i n e ft e r.

Dorothea ©ngler fab in ber fleinett Sterbt, 3ahr für
3ahr. Sie hatte ©rbeit, uttb fie fottnte baoon leben, unb
es waren Sonntage ba, mübe, leere, ohne fffreunbe unb ohne;

Freube. 3eber Dag war wie ber anbere, uttb feiner war
fonberlid) frifth unb fchött. ©fan fottnte nicht fagen, bab
Dorothea ©ngler heifelid) war. ©her fie fanb bod) nicht „ben;
9lid)tigen". Ober er fie nicht, was eigentlich) gan3 basfelbe
unb immer traurig ift. — ©ines ©benbs, bas feters brettttenb

oor fieere, febte fich biefe Frau, bie in ihrem ©eben nidjts
Seltfames, nichts ©efonberes gewagt ober getan hatte, oorj
einen ©riefbogen unb fd>rieb einen ©rief, ben edjteften unb
beften, ben fie in ben breibtg 3ahren ihres Dafeins ge»

fchrieben, gefühlt unb erbadjt hatte. Sie nahm jebes ©Sort

aus ihrem Set3en. Der ©rief fprad) oon ihrem ©eben, oon
ihrem ©lleinfein, oott ihrer Sehnfucht, unb ein gatt3 fleines
Schimmern oon Hoffnung war barin. Soff»
nung ift bet fittrus ber ©rmen. Sie hatte
nie befonbers fchött ober fliehet© gefchrieben.
töeute war jebes ©Sort am rechten ©labe,
fie fchrieb in traunthafter ©er3iidung, unb
fie fchrieb gut. Dann war ber ©rief 311

©nbe, ber lebte ©unft gefebt- ©s blieb
nichts 311 tun, als bie ©breffe 3U fdjreiben.
©n wen? Das war bas Schmerzliche- ©Sem

follte eine fjrau aus ihrer wehen ©infam»
feit biefett ©rief fenben? Dorothea faft
eine ©Seile unb grübelte in bas Didjt ihrer
ßatnpe hinein. Sie fanttte feine einige
Stabt, aufser ihrer ©aterftabt, aus ber
fie nie herausgefotntnen war. ©ber ihr war
irgenbein • ©erliner Strahenname im ©e»

bächtnis, ein hübfdjer, flingenber, ange»
nehmer. Sie fdjrieb einen Familiennamen,
ben viele. Deute haben: „öerrn ©füllet",
unb bann: „©erlin" unb ben hübfdjen
Strafeennamen unb bie öausniitumer brei,
weil ÏÏtummer brei eine gute 9fumtner, eine
©lüdsnummer ift. 9lod) am felbett ©benb
ging fie aus unb warf ben ©rief in ben

©oftfaften. ©ine ©Seile lang blieb fie neben
bem ©oftfaften, ber fo oiele Sdjidfale
fdjludt, auf ber bunflcn Strafje fteljen, nm'lcht der lîeuengane mit den Sciurioeljrmagazinen iifco., at) deren Stelle min der Rpffliljof
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Nur zweimal während der ganzen Fahrt sah es aus,
wie wenn es in Aegypten Wolken gäbe. Einmal, als für
kurze Zeit ein Sandsturm tobte und mit dichten Staubwolken
die Sonne verfinsterte. Ein andermal — und da waren
wir tatsächlich wie aus den Wolken gefallen — als em cà
Gast auf unserm Dampfer mitfahrender Amerikaner die
mit dem weißen Kreuz im roten Feld stolz vom Schiffsbord
wehende Flagge zugunsten des Sternenbanners herunter
holen wollte. Es kam selbstverständlich nicht zum Streichen
unserer Flagge. Sie blieb gehißt und flatterte neben der
Halbmondflagge Aegyptens fröhlich weiter.

Bruder Jonathan wird ihr deswegen kein schlechtes

Andenken bewahrt haben-
Bald lassen wir, mit schönem Rückblick auf die tief

im Wasser stehenden Tempelruinen von Philae und die
Felsen der Katarakteninsel Bige, den Umschlageplatz von
Shell al hinter uns. Je weiter wir stromaufwärts kom-

men, desto wasserreicher und seeartiger wird der Nil, ganz
im Gegensatz zu unsern Flüssen, die durch Aufnahme von
andern Gewässern größer werden, je mehr sie sich dem Meer
nähern. In Aegypten ergießt sich keine Quelle, kein Bächlein
in den Nil, weßhalb er wegen der sich zwischen den glühend
heißen Wüsten stark geltend machenden Verdunstung und!
infolge von Wasserentnahme weiter unten immer mehr ab-,
nimmt. (Fortsetzung folgt.)

blickte zum Nachthimmel auf, atmete tief auf und ging ins
Haus zurück, die Treppe hinauf zu ihrer Einsamkeit. —
Der Brief kam nicht zurück, obwohl sie den Absender ver-
merkt hatte. Ein Brief kann in Verlust geraten, kann em
Schicksal verändern, kann ein Menschenleben aufbauen oder
niederreißen. Eines Tages, als sie aus dem Bureau kam.
lag etwas Weißes, Schimmerndes im Türbriefkasten, der
jahrelang leer gewesen war. Das Schloß war rostig, und
sie hatte Mühe, es aufzubringen. Mit zitternden Händen
nahm sie den Brief heraus. Absender: Peter Müller, Berlin,

straße 3- Da war er! Noch hielt sie ihn zweifelnd
in der Hand. Ein guter Brief? Eine scherzhafte, verletzende.
Antwort vielleicht? Etwa so: „Ich bin verheiratet und be-
daure aufrichtig, für Ihr Herz keine Verwendung zu haben."
— Sie schämte sich ihres Briefes. Was man in einer
wehen, dunkeln Stunde schreibt, kann man. nüchtern ge-
worden, nicht immer verantworten. Langsam öffnete sie den
Brief. Warme, gute Worte kamen vor ihre Augen. Ein
Mensch, einsam wie sie selbst. Ein Mensch, der die Hand,
die sich ihm aus der großen Welt entgegenstreckte, dankbar
nahm. Am Sonntag wollte er kommen. Wie ein Gebet-
buch hielt Dorothea Engler den Brief, der ihrer großen
Einsamkeit ein Ende machte. Er brachte Glück, der Brief
ins Blaue. Dorothea Engler und Peter Müller haben den

Brief ins Blaue und die Antwort darauf nie bereut.

Der Ryfflihof mit dem Savoy-Hotel
und die Modernisierung der Neuengasse

in Bern.*)
So ganz neu und jung, wie der Name vermuten ließe,

ist die Neuengasse auch nicht mehr, aber zu den eigentlichen
historischen Gassen des alten Berns gehört sie doch auch
nicht. Ihren heutigen Namen hat sie vielleicht zum An-
denken an das ganze Quartier, in dem sie sich befindet,
erhalten. Im alten Bern hieß nämlich der Stadtteil zwi-
scheu Käfig- und Ehristoffelturm die „Neue Neuenstadt"
oder auch die „ußre neuenstat". Die heutige Neuengasss
aber hieß zu jener Zeit die „Bubengasse" und war unbe-
dingt nur ein bedeutungsloses Seitengäßchen. Da aber dieser

5) Die historischen Daten stammen aus Ed. von Rodt's Bernischer
Stadtgeschichte.

Ein Brief ins Blaue.
Von Wilhelinine B altinester.

Dorothea Engler saß in der kleinen Stadt, Jahr für
Jahr. Sie hatte Arbeit, und sie konnte davon leben, und
es waren Sonntage da, müde, leere, ohne Freunde und ohiw
Freude. Jeder Tag war wie der andere, und keiner war
sonderlich frisch und schön. Man konnte nicht sagen, daß

Dorothea Engler häßlich war. Aber sie fand doch nicht „den
Richtigen". Oder er sie nicht, was eigentlich ganz dasselbe

und immer traurig ist- — Eines Abends, das Herz brennend

vor Leere, setzte sich diese Frau, die. in ihrem Leben nichts
Seltsames, nichts Besonderes gewagt oder getan hatte, vor!
einen Briefbogen und schrieb einen Brief, den echtesten und
besten, den sie in den dreißig Jahren ihres Daseins ge-
schrieben, gefühlt und erdacht hatte. Sie nahm jedes Wort
aus ihrem Herzen. Der Brief sprach von ihrem Leben, von
ihrem Alleinsein, von ihrer Sehnsucht, und ein ganz kleines

Schimmern von Hoffnung war darin. Hoff-
nung ist der Lurus der Armen- Sie hatte
nie besonders schön oder fließend geschrieben.
Heute war jedes Wort am rechten Platze,
sie schrieb in traumhafter Verzückung, und
sie schrieb gut. --- Dann war der Brief zu
Ende, der letzte Punkt gesetzt. Es blieb
nichts zu tun, als die Adresse zu schreiben.
An wen? Das war das Schmerzliche. Wem
sollte eine Frau aus ihrer wehen Einsam-
keit diesen Brief senden? Dorothea saß
eine Weile und grübelte in das Licht ihrer
Lampe hinein. Sie kannte keine einzige
Stadt, außer ihrer Vaterstadt, aus der
sie nie herausgekommen war. Aber ihr war
irgendein Berliner Straßenname im Ge-
dächtnis, ein hübscher, klingender, ange-
nehmer. Sie schrieb einen Familiennamen,
den viele -Leute Haben: „Herrn Müller",
und dann: „Berlin" und den hübschen
Straßennamen und die Hausnummer drei,
weil Nummer drei eine gute Nummer, eine
Glücksnummer ist. Noch am selben Abend
ging sie aus und warf den Brief in den
Postkasten. Eine Weile lang blieb sie neben
dem Postkasten, der so viele Schicksale
schluckt, auf der dunklen Straße stehen, Nm'icht Äei-Neuengsil'e mit clen ZeuirwehniiAgaimen usw., sn àen Stelle »UN à lîpîllihof sieht
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Die liiodernlflerte UeueHgafje. Pefîpektioe des Ityifliljöfes mit dem SauopUjotel.

Stadtteil fdjon um bie »litte bes 14. 3abrljunberts befestigt
tourbe, — mit bem Sau bes ©hriftoffelturrnes tourbe 1346
begonnen mtb nacb Sulinger „griff man bas SEBerf fo raft»
los an, baä bie ringmure in anbertljalben 3ar gemacht mar",
— fo bat bie Seuengaffe ihre „bubengaglicbe" »ergangen»
Ijeit ntitgerecbnet, immerbin aucb fcbon ein gan3 refpeltablcs
Hilter- »örblidj ber Subengaffe lagen bamals nocb bie

©olattenmatt», bie Sdjenfenbrunnen» unb bie Sinterfte ©äffe,
bie ber heutigen Sarberger», Speicher» unb SSaifenljausgaffe

entfpredjen.
SBenn auct) roohl beute Lein Saus ber alten »üben»

gaffe mehr oorbanben ift, fo gibt unb gab es bis cor furgem

in ber »euettgaffe nocb fo 3iemlidj alte Säufer, meift aber

baben fie fdjon mobemeren »auten Slab gemad)t, tctlroetfe

fogar gau3 modernen. So tourbe 1913 bas Stirgerbaus
allen »nfprüdjen ber »toberne entfpredrenb gebaut unb oor
einigen 3abren tourbe ber „ÜBilbe Slann" fo griinblta)
ntobemifiert, bah oottt alten Sau eigentlid) nichts ntebr

übrig blieb. Tergeit ift bie Seihe ber Seugeburt an bem

Säuferfompler, bei bas alte $euerroebrmaga3in, bas ©e»

bäube ber Säugliitgsfürforge, bas ©croerbegeridjt unb bte

©enoffenfdjaftsbcuderei burd) lange Sabre beherbergt hatte.

Stuf ber öftlidjen Seite biefes ber Spitgbadc oerfallenen

Säuferblodes ftieg als »hönir aus ber Sfdje; bereits als

erfte ©tappe bes projetfierten Säufertompleres „Spfftihof
bas „Saüop=Sotel" aus bem Trümmerhaufen. Das ©ebäube

tourbe nadj ben »leinen ber »rdjitetturfirma SSibmer
erftellt, bie 3nnenbeforation beforgte »rdjitett ©loo t aus

ber gleidjett girrna. Das Sotel»©awi felbft benötigt für
feine 3roede nur bie oberen ©tagen, im »arterre finb bad)»

moberne ©efdjäftsräume unter anberen audj bie ber Herren»

tonfettionsfirnta „©rcelfior S.=©." — untergebradjt. Tas
Sotel felbft tourbe am 14, bs. mit einer »efidjtigung burd)

gelabene ©äfte eröffnet, ©s birgt 70 Setten, alle 3humer,
gleich ob in ber 2., 3. ober 4. ©tage, finb, toas ben 3om»

fort anbelangt, gan3 gleichförmig eingerichtet- 3n allen

berrfd)t ber gleiche porneïjme Stil, überall ift fliehendes
Staffer, Telephon, unb für alle ftehen gan3 oorbilblicb ein»

geridjtete Söbegimmer unb fonftige fanitäre Snlagen 3ur
Serfügung. 3)er einige in bie 2tugen fallenbe ilnterfcfjieb
ift in ben garbentörten 3U finben, in roeldjen fotoobl Tapeten,
toie auch bas fonftige Sdîobtltar ber Simmer, fehr fein ab»

geftimmt, gehalten finb. Die ftäften finb alle eingebaut
unb alles ift fo roohnlid) unb heimelig, bah man oergiht,
in einer „jjrembenherberge" unb nicht babeim 3U fein. 3um
©angen tontmt nod) eine fehr gefdjmadool! eingerichtete Salle
unb ein nieblidjer grühftüdsraum. 3ur3, nicht nur ber
»ächter, Serr 3. 3 e n it t) » S e i n h a r b fonbern bie gan3c
Stabt Sern tann auf biefes Sotel ftol3 fein, eo.

3)te bret 6d)mtebe i^rcs 6d)ichfûte*
©rgäblung oon 21 balbert Stifter.*

(@dE)lu&.)

©rtoitt ging in fein 3iotmer, bann ging er in ben ©arten,
bann befal) er bie 3ird)e bes Sdjloffes, bie fdjon prad)tooll
beloriert mar, bamc gmg er mieber iit fein 3immer — unb
bann mieber burdj bie ©änge — eine unbeftimmte 2But
lochte in ihm. »tan hatte, burdj bie feine Sitte höherer
Stänbe geleitet unb aus Sodjadjtung oor bem »Sitte bes

Saufes, nid)t mit betn leifeften 2Borte, nidjt mit ber mim
heften begiebenben »tiene mehr an bie beim grrüljftüd er»

3ät)tte ©efdjidjte erinnert, aber bafiir rocljte burdj bas gan3e
Scl)lob jenes feine, unfühlbare, ungreifbare ©ift fd)nöber
»teinung, bas fid) in naturrobe Serben, mie ©rmiits, fürchter»
lieber einfrifgt, als Sdjroerter unb Äanonen. ©s roifperte
hier — es fifperte bort — unb nirgenbs mar etmas. Unb
alle hatten fie lädjelnbe ©cfidjter, unb alle roaren fie aus»
nehmend höflich — unb ais gegen »tittag, ba eben bie

gröfete Sifce über bem Schlöffe ftanb, eitt unfäglidj freunb»
Iid)er Serr bie Stitteltreppe Ijinanftieg unb, im gangen ©e»

flehte über unb über glängenb, ©rmict grii'hte, fo padte ihn
biefer beim fragen unb fdjleuberte ihn bie einigen Stufen
abmärts, bie er getommen,, bah ihm Sut unb Stab ent»

flogen — unb ba ©rmin bies getan, fo mar ihm unenblidj
leichter, unb er mar 3um erften »t'ale in biefem Schlöffe
oon ©runb aus mit fid) 3ufrieben. Ter £jerr hatte unten
Sut unb Stod aufgerafft unb nur nod) gefagt: „SSir mer»
ben uns feben, Serr Saron, mir toerben uns feljen", unb
bann mar er oerfdjmunben.

©rmin blieb auf ber Treppe ftehen. Son »ofalien
muhte er gar nichts, ©r fudjte fie nicht unb fragen durfte
er nicht. Satte er aber gerouhfc roas fi<b îur3 oorher mit
ihr 3ugetragen unb bie Sei ter feit bes Sdjloffes nicht menig
oermehrt hatte, er miirbe fich über feine Tat, fei's nun an
einem Sdjulbigen ober Unfchulbigen, nod) meit mehr er»
freut haben, als er ohnehin tat. State hatte nämlich So»
fatten im ©arten im bidften ©ebüfdje ihrem Sater an ber
»ruft liegen gefehen, roorauf ber Sitter mit bonnernber
Stimme nad) feinen fieuten unb »ferben rief unb 3U fatteln
befahl; benn er molle augenblidlich mit feiner Tochter nach
Saufe reiten. Tiefes Suffehen brüdte ber gangen ©efdjichte
erft bie 3rone auf.

©rmin ftanb noch auf ber Treppe, als fdjon brei Herren
3U ihm lamen unb ihm' eine ©inlabung auf Tegen brachten,
augenblidlid) 3u oollgiehen auf bem gafanenplatge hinter
bem 2fid)tengel)ege bes »arfcs.

„3d) ïomme fdjon", rief er mit leudjtenben Sugen,
„Iaht nur Schroetter hinbringen, benn id) habe feines —
id) fämpfe mit bir auch unb mit bir auch, unb fagt nur
bem Sffen, bas ift mir eben recht."

Tie anbern oerbeugten fich ruhig unb bebauerten ben
»tenfdjen, ber fich fo blohgebe, ©rmin aber begab fich fo=
gleidj auf ben S3eg 3U bent Srafanenplahe, ber ihm heute
morgens beïannt geroorben mar. Seine »Säuberung führte
ihn an bem blauen ©artenpaoillon oorüber, mo nodj bie
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vie moäeniisierte IZeuevgâsje. Perspektive clés Itpsfiihoses >»it âcm Zsvop-yote!.

Stadtteil schon um die Mitte des 14- Jahrhunderts befestigt
wurde- — mit dem Bau des Christoffelturmes wurde 1346
begonnen und nach Justinger „griff man das Werk so rast--

los an, daz die ringmure in anderthalben Äar geinacht war",
— so hat die Neuengasse ihre „bubengaszliche" Vergangen-
heit mitgerechnet, immerhin auch schon ein ganz respektables

Alter- Nördlich der Bubengasse lagen damals noch die

Golattenmatt-, die Schenkenbrunnen- und die Hinterste Gasse,

die der heutigen Aarberger-, Speicher- und Waisenhausgasse

entsprechen.

Wenn auch wohl heute kein Haus der alten Buben-

gasse mehr vorhanden ist, so gibt und gab es bis vor kurzem

in der Neuengasse noch so ziemlich alte Häuser, meist aber

haben sie schon moderneren Bauten Platz gemacht, teilweise

sogar ganz modernen- So wurde 1913 das Bürgerhaus
allen Ansprüchen der Moderne entsprechend gebaut und vor
einigen Jahren wurde der „Wilde Mann" so gründlich

modernisiert, das; vom alten Bau eigentlich nichts mehr

übrig blieb. Derzeit ist die Reihe der Neugeburt an dem

Häuserkompler, der das alte Feuerwehrmagazin, das Ge-

bände der Säuglingsfürsorge, das Eewerbegericht und die

Eenossenschaftsdruckerei durch lange Jahre beherbergt hatte.

Auf der östlichen Seite dieses der Spitzhacke verfallenen
Häuserblockes stieg als Phönir aus der Asche bereits als

erste Etappe des projektierten Häuserkompleres „Nyfflihof
das „Savoy-Hotel" aus dem Trümmerhaufen. Das Gebäude

wurde nach den Plänen der Architekturfirma Widm er
erstellt, die Innendekoration besorgte Architekt Glo o r aus

der gleichen Firma. Das Hotel-Garni selbst benötigt für
seine Zwecke nur die oberen Etagen, im Parterre sind hoch-

moderne Geschäftsräume unter anderen auch die der Herren-
konfektionsfirma „Ercelsior A.-G-" — untergebracht. Das
Hotel selbst wurde am 14. ds. mit einer Besichtigung durch

geladene Gäste eröffnet. Es birgt 79 Betten, alle Zimmer,
gleich ob in der 2., 3. oder 4. Etage, sind, was den Kom-
fort anbelangt, ganz gleichförmig eingerichtet. In allen

herrscht der gleiche vornehme Stil, überall ist fliehendes
Wasser, Telephon, und für alle stehen ganz vorbildlich ein-
gerichtete Badezimmer und sonstige sanitäre Anlagen zur
Verfügung. Der einzige in die Augen fallende Unterschied
ist in den Farbentönen zu finden, in welchen sowohl Tapeten,
wie auch das sonstige Mobiliar der Zimmer» sehr fein ab-
gestimmt, gehalten sind. Die Kästen sind alle eingebaut
und alles ist so wohnlich und heimelig, daß man vergißt,
in einer „Fremdenherberge" und nicht daheim zu sein. Zum
Ganzen konrmt noch eine sehr geschmackvoll eingerichtete Halle
und ein niedlicher Frühstllcksraum. Kurz, nicht nur der
Pächter, Herr I. Jenny-Reinhard, sondern die ganze
Stadt Bern kann auf dieses Hotel stolz sein. eo.

Die drei Schmiede ihres Schicksals.
Erzählung von Adalbert Stifter." (Schluß.)

Erwin ging in sein Zimmer, dann ging er in den Garten,
dann besah er die Kirche des Schlosses, die schon prachtvoll
dekoriert war, dann ging er wieder in sein Zimmer — und
dann wieder durch die Gänge — eine unbestimmte Wut
kochte in ihm. Man hatte, durch die feine Sitte höherer
Stände geleitet und aus Hochachtung vor dem Wirte des
Hauses, nicht mit dem leisesten Worte, nicht mit der min-
besten beziehenden Miene mehr ân die beim Frühstück er-
zählte Geschichte erinnert, aber dafür wehte durch das ganze
Schloß jenes feine, unfühlbare, ungreifbare Gift schnöder

Meinung, das sich in naturrohe Herzen, wie Erwins, fürchter-
licher einfrißt, als Schwerter und Kanonen. Es wisperte
hier — es fisperte dort — und nirgends war etwas. Und
alle hatten sie lächelnde Gesichter, und alle waren sie aus-
nehmend höflich — und als gegen Mittag, da eben die

größte Hitze über dem Schlosse stand, ein unsäglich freund-
licher Herr die Mitteltreppe hinanstieg und, im ganzen Ee-
sichte über und über glänzend, Erwin grüßte, so packte ihn
dieser beim Kragen und schleuderte ihn die einigen Stufen
abwärts, die er gekommen, daß ihm Hut und Stab ent-
flogen — und da Erwin dies getan, so war ihm unendlich
leichter, und er war zum ersten Male in diesem Schlosse

von Grund aus mit sich zufrieden. Der Herr hatte unten
Hut und Stock aufgerafft und nur noch gesagt: „Wir wer-
den uns sehen, Herr Baron, wir werden uns sehen", und
dann war er verschwunden.

Erwin blieb auf der Treppe stehen. Von Rosalien
wußte er gar nichts. Er suchte sie nicht und fragen durft«
er nicht. Hätte er aber gewußt) was sich kurz vorher mit
ihr zugetragen und die Heiterkeit des Schlosses nicht wenig
vermehrt hatte, er würde sich über seine Tat, sei's nun an
einem Schuldigen öder Unschuldigen, noch weit mehr er-
freut haben, als er ohnehin tat. Man hatte nämlich Ro-
salien im Garten im dicksten Gebüsche ihrem Vater an der
Brust liegen gesehen, worauf der Ritter mit donnernder
Stimme nach seinen Leuten und Pferden rief und zu satteln
befahl) denn er wolle augenblicklich mit seiner Tochter nach
Hause reiten. Dieses Aufsehen drückte der ganzen Geschichte
erst die Krone auf.

Erwin stand noch auf der Treppe, als schon drei Herren
zu ihm kamen und ihm eine Einladung auf Degen brachten,
augenblicklich zu vollziehen auf dem Fasanenplatze hinter
dem Fichtengehege des Parkes.

„Ich komme schon", rief er mit leuchtenden Augen,
„laßt nur Schwerter hinbringen, denn ich habe keines —
ich kämpfe mit dir auch und mit dir auch, und sagt nur
dem Affen, das ist mir eben recht."

Die andern verbeugten sich ruhig und bedauerten den
Menschen, der sich so bloßgebe. Erwin aber begab sich so-
gleich auf den Weg zu dem Fasanenplatze, der ihm heute
morgens bekannt geworden war. Seine Wanderung führte
ihn an dem blauen Gartenpavillon vorüber, wo noch die
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